Gotik, Epochen- und Stilbegriff der europ. Kunst im späten MA (12.-16.Jh.), zwischen Romanik und Renaissance stehend.
Allgemeines
Der urspr. abwertend gemeinte Begriff (Goten = Barbaren) geht auf G. Vasari und das Kunstempfinden der Renaissance zurück. Eine positive, bis heute gültige Sicht und Wertung gelang erst der dt. Romantik. Nach Stilkriterien wird unterschieden zwischen Frühgotik, Hochgotik und Spätgotik.
Baukunst
Das Entstehungsgebiet der G. ist die Île de France (Bau der Abteikirche Saint-Denis, 1137-44). Elemente, die der normann. und burgund. Baukunst schon bekannt waren (Kreuzrippengewölbe, Dienst, Spitzbogen, Strebewerk, Doppelturmfassade), wurden hier zum ersten Mal in einen Zusammenhang gestellt, der eine Verschmelzung, Durchlichtung und Höhensteigerung der Räume ermöglichte. Gewölbeschub und Winddruck wurden über ein kompliziert strukturiertes Gerüst von Strebebogen und –pfeilern nach außen abgeleitet. Die reich gegliederte W-Fassade wurde u.a. durch Maßwerk geschmückt, der Chorumgang erhielt einen Kapellenkranz. Nach frühen Kirchenbauten (Laon, um 1160 ff.; Paris, Notre-Dame, um 1163 ff.) vollendeten die klass. frz. Kathedralen der Hochgotik (Bourges, um 1195ff.; Chartres, nach 1194ff.; Reims, 1211ff.; Amiens, 1220ff.) die Auflösung der Wände und die Zusammenfassung des Raums. Ausgehend von der frz. Früh-G. entwickelte England (Canterbury, 1175 ff.; Lincoln, 1192 ff.; Cambridge, King's College Chapel, 1446–1515) zunehmend Schmuckformen (Early English, Decorated style, Perpendicular style; daneben stärkere Horizontalgliederung und Wegfall des Kapellenkranzes im Chor), die wiederum der frz. Spät-G. (Flamboyantstil) und der portugies. Sonderentwicklung (Emanuelstil) wesentl. Impulse gaben. Deutschland nahm die G. zunächst nur sehr zögernd auf, erste got. Formen finden sich nach einer Übergangszeit (Magdeburg, Dom, 1209 ff.; Trier, Liebfrauenkirche, um 1235 ff.; Marburg, Elisabethkirche, um 1235 ff.); das Straßburger Münster (Langhaus 1236 ff.) und der Kölner Dom (Chor 1248 ff.) schließen eng an frz. Vorbilder an. Anstöße gingen seit 1250 von Stifts- und Pfarrkirchen aus (Freiburg im Breisgau, Münster mit Einturmfront, um 1250 ff.). Zu den Höhepunkten der dt. Spätgotik zählten die (Hallen)Bauten, die unter Beteiligung der Parler entstanden (Schwäbisch Gmünd, Heiligkreuzkirche, 1320 ff.; Prag, Veitsdom, 1344 ff.). Die Entwicklung der G. in Italien bestimmten die Bauten der Zisterzienser (Assisi, San Francesco, 1228 ff.) und der Dominikaner (Florenz, Santa Maria Novella, 1279 ff.); in Florenz (Santa Croce, 1294 ff.; Dom 1296 ff.) wurden wesentl. Elemente der Renaissance vorbereitet.
Plastik
Die Ausbildung der Säulenportale mit einem neuen ikonograph. Programm war die Voraussetzung für die Entstehung der aus dem Zusammenhang der Mauer herausgelösten, um eine eigene Körperachse gerundeten got. Gewändefigur (zuerst in Chartres [Westfassade 1145-55]); den Höhepunkt bildet die hochgot. Reimser und Straßburger Plastik. Im Kircheninnenraum stehen bed. Grabmäler (Dreikönigsschrein) neben Figurenzyklen (Naumburg, Stifterfiguren, um 1250). Unter dem Einfluß der Mystik entstanden seit dem 14.Jh. auch Andachtsbilder für den ›privaten‹ Gebrauch. Im 15.Jh. erlebte der spätgot. Schnitzaltar (T. Riemenschneider, V. Stoß) eine Blüte.
Malerei
Die Glasmalerei fand ideale Voraussetzungen in der von Fenstern unterbrochenen got. Wandstruktur. Die Buchmalerei (Brüder von Limburg) erlebte im 14.Jh. in Burgund einen Höhepunkt; aus ihr entsprang eine wichtige Quelle für die Tafelmalerei in den Niederlanden (J. van Eyck, R. Campin, R. van der Weyden). Von hier erhielt die dt. Malerei (S. Lochner, K. Witz, M. Schongauer) wesentliche Impulse; A. Dürer, A. Altdorfer und M. Grünewald leiteten zur Renaissance über. Nach Giotto vertraten in Italien bes. S. Martini und Pisanello den got. Stil.
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